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! Alles zur Ehre Gottes !
Tummelt Euch , Ihr Berliner Pietisten , daß

Euer Himmel eingerichtet ist, ehe der heilige Lud¬
wig t̂irh ^ sonst ist Alles verloren ! Ter katholi¬
sche Himmel von Deutschsand ist jetzt fertig gewor¬
den, — dachblau und weiße Königreich I sDie Pfor¬
ten allein Habennoch gefehlt , sür t^rs ist nun auch
gesorgt ! ^Petrus ist abgesetzt , und der fromme Lud¬
wig verwahrt die Himmelschüssel ! Das ist keine
Schwärmerei , das ist alles blanke, fleischliche , greif¬
bare Wahrheit ! Dicht hinter Aschaffenburg fängt
der Himmel an , und in Aschaffenburg sind seine
Pforten ). Der heilige Ludwig hat dort ein Kloster
gestiftet , des „ Fxaüenktofters . HimmelS -
pforte

'nst Da geht
's hoch hep im baierischen Him¬

mel .
' '

In München chrchfen hie Franziskaner Dop¬
pelbier und ersticken fast nn Speck vor lauter
Leberktösen und Emmenthäler - Käse . Die Frauen¬
insel im Chiemsee und die paradisische Gegend
nngsuni Än See ist dick bevölkert mit jungen Cö-
libatären beiderlei Geschlechtŝ ) , eme ganze Schwa -

- U - -U tt - j ' - ' - . !
*

) Die gegenwärtige Generation von Baierischen Pfaffen
Dichte - Freund Hugencheim mit ftiMz, Ent -deckuWn âUs dem

vorigen Jahrhunderte -ordentstch a,^ nichts
weiß , als" daß

' die Pfaffenkmder in Salzburg untergebracht
werden, und daß man alle' Woche ein DutzeNd^Pfaffenkebs-
weibxr aus München über die österreichische Grenze schaffte --—
dann hat/chwcjgcn sollen, sggte em .ehemaliger Kapuziner ,

dron von Mstnchlwr Piuselit macht die Himmels -

fcnster ; iin mittel : Mai , wenn die Henn auf deur
Blocksborg reiten , in der Bockwoche , da halten die
Pfaffen auch ihren FrohnleichnamsZag ; /,dg stöh¬
nen Vater Lildwigs '. Sohn Maximilian und ver¬
heil ige Geist von GörreS ihreilj Leichnamen; hiust'r
den Himm ^ls.bannerir die je sieben maskirte Bier -

.äümmel mit , langen , Stangen . stäupexn und ^hin¬
ter , der stdisthen Dreifaltigkeit zieht -das heilige
Cortege auf , die Mzeugel vou Baser , Moi und

Philipps ; dann .kommtdie Muttergottes mit ihrem
Leibarzt von Riugseis , dem „ Hippokrates in der
Psaffeukutte ;

" der würdige Apostel von Gebsattel
mit den Trabanten tragen ihren kleisternen Herrgott

^spazieren und verdämmern die Bierdämpfe in Len
langem Gasstn ; untr in Aschaffenburg bewacht eine !
neue Rhea Silvia mit . viel lieblichen Vestalinuen

, des „ Frau eil kl öfters ^ - Him me Hs Pforten . ,
"

^Ich weiß nicht welcher Papst , aber ich .̂ beschwöre
die Wahrheit beim .Bockglas des heiligem ,

Benno ,
. schickte einst eine,u jungen Cardinal nach Baiern , -
. um die Frauenklöstermud die .Klosterfrauen zu un -

. tcrstcheu . In . den lateinischen Epistel , die .der Got¬
tesmann mit auf den Weg bekam , sollte ^

es - Heißen ,
chje Jungfrauen möchten chen Abgesandten . Petri

ÄAerchte '
Sgcldrlr zä mir' /datübLe 'sind wle länD

' '
ihlnaü? —

und die Ôesterrcicher nehmen sie auch gar nicht mehr> - -sie
, Msstn uichdihre eigenen SämlingeuMerzubringen .

mit offenen Thoren/ch,e ?t ?8^ -kckviZ5 -einpsaiigen ; —
der Teufel weiß wo er sich drein zu legen hat , der
Kanzlist sah das .u für ein ü an , und schrieb uxeotis
vulvis in. den Hirtenbrief . Der fromme. Njanil war
wohl .vorbe .̂eitet mit offeueû A r me.n ausgenommen
zu . tperden , aber einen ,solchen Mlpsang ließ er .sich
nicht träumen, . , ^ aum .hakst die .Äbtissin im He -

.fectorinm yen Hstlenbries vj-rlestu , sta entstand ein
Gezücht in .den heiWn ., .Halles .genug
nach der Untersuchung des zweiten Kjosters zog der
Unglückliche nach Rom zurück , — so nmgex wie ein

zwanzigjähriger Hofhahn ! Seit der Zeit stehen des

„ Frau enklosters Hi m m elöps ststte n .
" in

Baiern offen. Die heiligen,Geister fliegen, aus mW
ein wie in einen Taubenschlag,mnd .fforg^n dafür ,
daß die Nace nicht ausgeht .
. . Das , -Friedrich . . Wilhelm, . kannst,,Du Deinem

heiligen Schwager illcht nachmachen. Einen nuge-
uähten Nock und vierM .,Tauseud .„ tod te . Jung¬
frauen kann , ein Ied §r haben ^ . - ^.aber vierzig Tau¬
send lebendige ,

— . — , .,ohne Hpck — Las .will
besorgt sein ! ., . - .

'
' .

Freispröchnttg DarireL O 'Eönnells nüd
U ^ Wulö -gt - » . ^ )

Der oberste englifchr , Gerichtshof,Isst Kammer
der L.prdSq , hat < das -gegen. L^Honnell und seine
.M .itbesck )uldigterl erlassene. Urthe.il cafsirk, und . die

.. ^ euitkrtM » Sxs ^ N - xMxtH, » ,

Zur Titelfrage — qunncl möE .
'

^ -. O - 'H ^ssem ' - - !

Schau ! ich dachte, schon zu Ende
War ' es mit dtm „ Prädikats - - I t ' '

- u . Doch da kriecht mir ganz behende ' rU !, ! .->n
'

!
Noch ein Knirps -von Pvtentatk >' d - !

. ,n - Ni N ' -7
, . Ein Subject und gar nichts weiter , , , ,; . .

Mchte gerne wa^ rechtes sei'nz ^
/ Schade daß nicht noch ein zweiter . . . . .

Churfürst humpelt hinterdrein ! ,

- Wollt ihr nach dem Höchsten streben ,
'

" Statt nach Hoheit , rath ' ich -dies : --- -- -
" ^ Hbret alle auf zu -leben - - - -- - - - -

Und geht ein m ' s Paradiesp - ' " ^ - '. -E .--
--- - lllNii - ^ luNi '-

. ,, , . Hundstagsghsang ., i

m^ nC's sind im deutschen Reich -nii 'sü'n nL n --- s
---'.ch - Biel Hunde toll geworden , -w h -.^ ,

leiden an fixen Ideen - o/d
- -Und träumen von Stern .und Orden ,

^ ' 'Der SpiyLcr will
'
ein Mops ,

" ' ' '
^ .

Der Mops ein Bulldogg ' werden ;
' "

Sie füllen mit ihrem Gebell , . . .
- ) Die .ganze deutsche Erden , mr ' -d -

Die Unterthauen schrcin/ ) ^ ' '

Das Übel abzuwenden : f
Es seren die .Hundstäge da - - ^ - - st .. - .

' ' Und Hundswurh an allen Enden . ' ' ' !
ui '-" -l - . ' an .

'

Doch ach » her, .Schinder nimmt ..
Par -thei für tolle Hunde ,

Und Schinder und Hunde stehn
Vereinigt im heiligen Bunde !

' Dje Wuth wird allgemein ,
(Ihr wißt worum sich' s handelt ! )

' "
. hjx Hundstage sich ' I ' -

Bei uns in Hundsj a hr ' e verwandelt ! ^
- j

Doch gibt 's ein- Mittel noch — 7- - - ,i
-

. Iff ),wjll 's euch , leise sagen : .—7. i
.De -n ; Inüp .pel zur Hand und , flink

. . -
. D .je Hundp todtgeschlagen ! . , . . . -

- ' - -'^ Vi -el Lärm um Nichts .

Grundgütiger Himmel !. Welche Rohheit ! . .
'!

Und wie viel Worte hin und Her z
Als ob ein Zwerg ^nik aller , ,Hoheit "

Schon Wunder welch
' ein Riese wär ' !

W . M .

Zweiter Brief des Trierer Gywna -
. --n . i- -̂ -d . ^ sten .

R - -n , ! -st ) --!« ' . . sia ..
. Sagen Sie doch , bester Freund , .. ich meine ich kennte
den Tr i.erer Gmnnasiasten ein wenige hat er nicht in Ih¬
rem Hause , gxpgEk .üud Pripa .Lstunden bei Ihnen ge-

^habt ? Dastist alles recht schön ,̂ ich . stirchse aber , doch , daß
er im AbitürienWexamen nach preußischem . Ritus .durch-
Mt . Auf den , ersten Blick ffteht . er über dem königlich
preußischen Gymnasiallehrer , der -nichts zu kennen scheint
als berliner Klatschgeschichttn, und . wackere Bezahlung
der christlichen Jugend , so wie des Alten jüngsten Sohn ,
und destJüngsten alten Sohntiefer gegangen hat der
Ghnastaft aber nicht einmal Kenntnisse für Sexta : was er
weiß, das hat er aus .der Luft geschnapptz ich habe das
Bürschchen aber gleich heraus gekannt — ich wünsche
ihm Glück in seiner Carriöre ! Übrigens hätte der Patron
das ganze tolle Treiben hier noch viel toller schildern kön-

, nm , pr wäre doch noch -der wirklichen Tollheit nicht gleich
gekommen.

Waren die Gläubigen früher schon wie besessen , wem:
sie nur seiner Eminenz dem heiligen Schwammlappeu nah¬
ten , so sind sie jetzt ganz des Teufels , seitdem die hoch-
gdeligen Beine , der atterchristlichsttn Jungfrau , Gräfin
DrosteMischering dort Heilung .gefunden . Diese junge
s1pänzigjähx.ige.Hame,,,xlN .e Großnichte des ErzbischvD ,
ging auf zwei Krücken. Ich habe sie selbst sesigesehen. Sie



2

Gefangenen werden demnach alsbald in Freiheit

gesetzt werden . Die irische Bewegung tritt jedoch

durch diese Entscheidung nicht in ihr früheres Sta -

Mm .Kö .r der ^Anklage zurück . . Das freie Affocia »

tivnsrecht ist durch die Staatsgewalt einmal «vrge -

griffe -;, W ^ -Wider den Willen der Irländer hat die

Regierung ihnen dieZuhaltslofigkeit ihrer politi¬

schen Refornrationswuih gezeigt , durch die das

Elend , des letzte Grund der Bewegung , nicht ge¬

hoben wich .
' ^

^
' Äird .esD ' ConlM

'
zum zweiteumale gelingen ,

durch das bloße Versprechen der Trennung von

Eugjaud einen ähnlichen Lärm hervorzubrilrgen

wie im verflossenen Winter ?

Die Lage Englands .

Das achtzehnte Jahrhundert .

(Schlüße

Die Herrschaft des Eigenthums mußte sich noth -

wendig zuerst gegen den Staat wenden und diesen

auslösen , oder wenigstens , da eS ihn nicht entbehren

kann , aushöhlen . Adam Smtth begann diese Aus¬

höhlung gleichzeitig Mit der industriellen Revolu¬

tion , indem er 1776 seine Untersuchung über das

Wesen und die Ursachen des Nationalreichthums

cherausgab , und dadurch die Finanzwisseuschaft schuf .

Alle bisherige Finanzwissenschaft war exklusiv na¬

tional gewesen ; die Staatswirthschaft war als ein

bloßer Zweig des ganzen Staatswesens angesehen ,

dem Staat als solchen untergeordnet worden ; Adam

Smith machte den Kosmopolitismus den natio¬

nalen Zwecken unterthan und erhob die Staats¬

wirthschaft zum Wesen und Zweck deS Staats . Er

reducirte die Politik , die Partheien , die Religion ,

Alles auf ökonomische Kategorien , und erkannte

dadurch das Eigenthum als das Wesen , die Be¬

reicherung als den Zweck des Staats an . Auf der

andern Seite stürzte William Godwin (kolitieal

lustiee , 1793 .) das republikanische System der

Politik , stellte zu gleicher Zeit mit I . Bentham

das Utilitätsprinzip auf , wodurch das republika - .

nische : 8alus xublios . suprema lex zu seinen legi¬

timen Consequenzen gebracht wurde , und griff das

Wesen des Staats selbst durch seinen Satz , daß der

Staat ein Übel ist , an . Godwin faßt das Utili -

tätsprmzip noch ganz allgemein als die Pflicht des

Bürgers , stn' t Vernachlässigung des individuellen ,
' Interesses nur dem allgemeinen Besten zu leben ;

Bentham dagegen führt die wesentlich sociale Na¬

tur dieses Prinzips weiter aus , indem er , in Mer -

einstimmung mit der gleichzeitigen ^ iatsonalrM -

tung , das Einzelinteresse zur Basis des allge -i

meinen machte , die Identität beider in dem beson¬

ders von seinem Schüler Mill entwickelten Satze :

daß Menschenliebe nichts anders ist , als aufge¬

klärter Egoismus , anerkennt und dem „Allgemei¬

nen Besten " die größte Glückseligkeit der größten

Zahl substituirt . Bentham begeht hier in seiner Em¬

pire denselben Fehler , den Hegel in der Theorie -

begangen hat ; er nkacht nicht Ernst ckit der Über¬

windung der Gegensätze , er macht das Subjekt zum

Prädikat , das Ganze dem Theil unterthan , und

stellt dadurch Alles auf den Kopf . Erst spricht er

von der Untrennbarkeit des allgemeinen und einzelnen

Interesses , und nachher bleibt er einseitig beim kras¬

sen Einzelintereffe stehen ; sein Satz ist nur der

empirische Ausdruck des andern , daß der Mensch

Vre Menschheit ist , aber weil er empirisch ausge¬

drückt ist , gibt er , nicht dem freien / selbstbewußten

und felbstfchaffenden , sondern dem rohen , blinden ,

in den Gegensätzen befangenen MenscheN die Rechte

der Gattung . Er macht die freie Konkurrenz zum

Wesen der Sittlichkeit , regulirt die Beziehungen der

Menschheit nach den Gesetzen des Eigenthums , -

der Sache , nach Naturgesetzen , und ist so die Voll¬

endung des alten , christlichen , naturwüchsigen

Weltzustarrdes,
'

die höchste Spitze der Veräuße¬

rung , aber nicht der Anfang des neuen , durch den

selbstbewußten Menschen mit voller Freiheit zu

schaffenden Zustandes . Er geht nicht über den

Staat hinaus , aber er nimmt ihm allen Gehalt ,

ersetzt die politischen Prinzipien durch sociale , macht

die politische Organisation zur Form des socialen

Inhalts , und bringt dadurch den Widerspruch auf

die höchste Spitze .
' '

Zu gleicher Zeit mit der industriellen Revolu¬

tion entstand die demokratische Partei . 1769 stiftete

I . Horne Jooke die Loeist / ok Ille Lill okRi ^ llts ,

in der ^zuerst wieder seit der Republik deywkratische

Prinzipien diS <W ?t wurbsn . Wi ? ilst Münkreich ,

Waren die Demokraten lautet ' philosophisch gebil¬

dete Männer , aber siê fanden bald , daß hie höheren

/,uyd Mittelklassen i^ ;enVntgegen,st ^Hc ^ üüd nur

bearbeitende Klasse ^ ihren Grundsätze ^ M offnes

Ohr lieh . Unter diesen ^ mdsn sie bgld eine Parthei ,

und diese Parthei war 17M schon ziemlich stark ,

aber immer noch nicht -' stark genug um anders als

stoßweise wirken zu^ önnen . Von
'
l7st7 'M 1816

war von ihr keine Rede ;
'
in

'
den bewegten Jahren

von 1816 bis 1823 war sie wieder sehr thätig ,

sank aber hazzu W zur 5 Julrrevslution Mehyr in

Unthätigkeit zurück . Von daan hat sie ihre Bedeu¬

tung neben den alten Parteien behalten und ist in

..eiyem regelmäßigen Forschritt begriffen , wie wir
'
dies später sehen werden .

Das wichtigste Resultat des achtzehnten Jahr¬

hunderts war für England die Schöpfung des

Proletariats durch die industrielle Revolution . Die

neue Industrie erforderte eine stets fertige Masse

von Arbeitern für die zahllosen neuen Zweige der

Arbeit , und zwar Arbeiter , wie sie bisher nscht

dagewesen waren . Bis 1780 hatte England wenig

Proletarier , wie dies nothwendig aus der oben

dargestellten socialen Lage der Nation hervorgeht .

Die Industrie concentrirte die Arbeit auf Fabriken

und Städte ; die Vereinigung der gewerblichen und

ackerbauenden Thatigkeit wurde unmöglich ge¬

macht,
' und die neue Arbeiterklasse rein auf ihre Ar¬

beit angewiesen . Die bisherige Ausnahme wurde

Regel , und breitete sich allmälig auch außerhalb der

Städte aus . Die Parzellenkultur des Landes würde

durch die großen Pächter verdrängt und dadurch

eine neue Klasse von Ackerbautaglöhnern geschaffen .

Die Städte verdreifachten und vervierfachten ihre

Bevölkerung , und fast all ' dieser Zuwuchs bestand

aus bloßen Arbeitern . Die Ausdehnung des Berg¬

baues erforderte ebenfalls , eine große Zahl neuer

Arbeiter , und auch diese lebten bloß von ihrem Tag¬

lohn . !l, - '

Auf der andern Seite erhob sich die Mittelklasse

zur entschiedenen Aristokratie . Die Fabrikanten ver¬

vielfachten in der industriellen Bewegung ihr Ka¬

pital auf eine wunderbar schnelle Weise ; die Kanf -

wird hinaufgeschleppt , sinkt auf die Knie - betet nach dein

Ausdruck der AnwHenden , wie nie ein Weib inbrünstiger

gebetet , dann weint sie laut ; plötzlich schreit sie auf :

Großmutter , Gmß .nutter ! und siehe da , sie erhebt sich ,

wirst die Krücken von sich , und ist genesen ! Die Krücken

hängen jetzt neben dem Rock , und davor trennt eine hei¬

lige Kerze . Trier wimmelt jetzt natürlich von Krüppeln

aller Art : Lahme , Blinde , Taube , Aussätzige , — Alles

strömt herbei : aber sonderbar ! der Glaube des Armen

( hilft nichts . — Es muß durchaus hochgeborener , hoch -

adeliger Glaube sein ! die Armen kommen auf Krücken

und gehen damiüfort , und der Glaube , der Berge ver¬

setzen kann , trägt sie nicht weiter . '

Sie können sich nun selbst denken , wie die Leute ver¬

schieden über die Sache ürtheilm . DieBesessenen , und deren

Zahl ist Legion , schwelgen in der Gnade des Herrn die

über sie gekommen ; das Häufchen Rationalisten , dir

Denkglänbigen , sie,
' die Leute vom Sokrates -Stand¬

punkte , erklären das Wunder auf na türliehr Weise , j

und nehmen Electricität und Galvanismus zu Hülfe , um

nur dasselbe Resultat zu haben ; für uns paar Nicht -

d e nkgläu bige verlorene Schaafe bleibt nichts übrig,
als mit unserm pfälzischen Freunde auszurufen : Es wird

mir übel , es wird mir ganz übel !

Die Zahl der Herbeiströmenden schwillt immer mäch¬

tiger an : die meisten liegen nur noch auf Stroh , die

Betten mangeln überall , und selbst die Koblenzer Schaaf -

heerde , die bekanntlich die allerheiligste Wolle hat wenn

sie geschoren ist , mußte sich so bequemen . Vor goldenen

Bildern und Fahnen sah man die Menschen kaum , und

doch trugen dieselben nicht nur Menschen , sondern sogar

privilegirte Menschen , Juristen , Advokaten ihres Zei¬

chens . Advokat Adams , das Lamm Gottes , trerg eiste aus

Gold verbrämte gestickte Fahne . Die .Vornehmen gingen

zu Fuß , selbst barfuß , und als die fromme Schaar hinein

gewallt war , und die Thore zum Allerheiligsten sich ge¬

öffnet hatten , da verhallten alle ihre Gebete , ihre Lita -

ueien in dem Refrain '
: Heiliger Rock , bitt für Uns ! und

man hörte lange nichts mehr als das Gänsegeschnatter

der Klerisei , das Truthahnsgekoller der Polizei . Heute

wallen wieder unzählige Prozessionen vorbei , Sarkoms

und die halbfranzösischen Ortschaften sind an der Reihe .

Das Summen und Brummen der armen Tröpfe wird

mirnoch lange in den Ohren bleiben : das , ,Bitt für

uns ! " das uns am frühen Morgen , ehe der Hahn noch

dreimal gekräht , aufweckt und des Abends in den Schlaf

lullt . Man braucht kein Wiegenlied für die Kinder mehr .

Auch vornehme Menschen ziehen in Menge herbei —

mehr an einem Tage als sonst in einem Jahr . Wenn sie

genossen haben , schm sie alle wie Cretins aus ; stiere Augen

und die Lippen fallen ihnen herunter wie alte Waschlappen

vor lauter geistiger Sinnlichkeit ,

Auszüge

aus Mörelly s Locke cke Is nsrirrv .

... li ! . - !) OSchluß.) .
'

: .

3 . Von den Ursachen der Verderbniß der
Selbstliebe .

Was ist die Selbstliebe , die Ihr ein hundertköpfiges

Ungeheuer nennt , und die es auch durch Eure Bemühun¬

gen und moralische .̂ Vorschriften wirklich geworden ist ?

Was ist sie nach ihrer Bestimmung in der Natur ? Der

beständige Wunsch , sein Wesen durch die leichtesten Mittel

die uns zu Gebote sichen , zu erhallen , zü deren Gebrauch

das Gefühl der wenigen Bedürfnisse die wir hatten , uns

führte .
- - -

Aber seitdem Ihr diese Mittel ,unzugänglich gemacht

habt , seitdem Ihr sie mit . fast unüberfteigüchen Wallen

umgabt , — da ist ' s kein Wunder , »yenn die einfachsten

Triebe zu wüthenden Leidenschaften sich steigern . Und

dann kommt Ihr Heuchler und versucht mit Euerm

mühelosen Geschwätz diese Leidenschaften zu beruhigen ,
den Verwüstungen Einhalt zu thun . Ist es dann auffal¬

lend , daß wir diese Selbstliebe die Gestalt aller möglichen

Laster annebmen sehen , gegen die Ihr dann in den Wind

redet , oder daß wir sie gar in der Maske eben der erheu¬

chelten Tugenden finden , mit denen Ihr sie zu bekämpfen

vorgebt ?



leüte bekämet ebenfalls ihr Theil, - und ' das durch

diese Revolution geschaffene Kapital wär das Mit¬

tel , mit dsm die, ^englische . Aristokratie die franzö - i

stsche/AssvolMion bekämpfte . <

. Dos Resultat der ganzen Bewegung war das >

daß England jetzt in drei Partheien gespalten ist , in

die Landarlstökrati
'
e ^ die Geldaristokratie und die

arbeitende Demokratie . Diese sind die einzigen Par¬

theien in England , die einzigen Triebfedern , diechffr

wirken , und wie sie wirken , werden wir vielleicht

in einem spätem Artikel darzustellen versuchen . ^

i - Auszüge aus dem

„ lveten desGlaudensim Sinne Luthers etc .
"

(Fortsetzung . ) :

Glaube ist Seligkeit , Unglaube Uuseligkeit :

Glaube Einigkeit
*) , Unglaube Zwietracht ; Glaube

Gewißheit , Unglaube Zweifel
"
; aber aus der Ge¬

wißheit ruht der Segen des Lichts , auf dem Zweifel

der Fluch der Rächt , die keines Mensches Freund ist .

Der Zweifel steht auf dem Spiel des Zufalls —

heute macht mir dieser Fall , morgen ein andrer ei¬

nen Strich durch die Rechnung — der Glaube auf

dem unerschütterlichen Boden der Noth -

wendigke it -7— es ist unmöglich , daß dieses Wesen

mich täuscht und betrügt , unmöglich , daß Gott lügt ,

er kann nicht anders als wahrhaftig , er kann nicht

auch nicht wahrhaftig sein . Der Glaube ist die

Wurzel der Liebe — Glaube , Vertrauen erweckt

Liebe — > er Zweifel die Wurzel des Haffes —

Zweifel , Mißtrauen entzweit den Menschen mit dem '

Menschen — der Zweifel stößt ab , Vertrauen zieht

an ; der Zweifel ist unfreundlich , der Glaube leut¬

selig . Der Unglaube ist die Hölle der Eifersucht ;

der Glaube der Himmel gewisser Liebe . Der Un¬

glaube opfert dem Schein das Wesen auf , der

Glaube aber läßt sich durch keinen Schein des Ge -

Der Glaube wird hier , obwohl auf Grund Luthers , nur

nach seinem allgemeinen , wahren , menschlichen

Sinn charakterisirt . Nur von dem Glauben in diesem Sinne

gelten die Eigenschaften der Einigkeit , Entschiedenheit und

Seligkeit ; denn in wiefern sich der Glaube auf,,den Sinnen ,

dem Gefühl , der Vernunft " widersprechende
^

Dinge oder viel¬

mehr Undinge erstreckt , ist der . Glaube die größte , unaussteh¬

lichste Tortur , die sich nur immer der Mensch anthun kann .

gentheils an dem Wesen irre machen , dem er einmal

sein Vertrauen geschenkt ; denn er ist . gewiß , daß

.kein Wesen das Gegentheil von sich selbst sein kann ,

Der Unglaube , der . Argwohn treurt seinem Gegen¬

stände nicht 'weiterabs .'t er sieht , denn et

traut ihm nur Böses zu -; der Glaübe ^äber ist fer¬

nes ''
Gegenstandes auch in der ' Trennung,

' '
in der

En tfernUNg ^ ewiß , Lelm er t^
auL ihm nur Gutes

z^ weil er selbst nur Gutes zm Sinne hat , wie um¬

gekehrt der Unglaube nursjSchlimrneS . ,. Glauben

heißt eben : Gutes glauben ; nicht glauben :

nichts Gutes glauben . Der Glaube ist die Über¬

zeugung , daß überall das Gute nicht dem Schlech¬

ten , sondern das Schlechte dem Guten unterliegen

muß — die Überzeugung , daß die Wahrheit , auch

wenn sie ganz allein und verlassen dasteht , doch un¬

endlich mehr ist und vermag , als die Lüge , und wenn

ihr auch Millionen Kaiser und Päpste zur Seite

stehen . Der Glaube verläßt sich nicht , wie der Un¬

glaube auf die Macht der Polizei und peinlichen

Halögerichtöordmmg , nicht auf Personen , ( „Men¬

schen") auf Verbindungen ( „Rotten " ) , auf Zahlen ,

auf Massen , auf Mittel und Titel ; er verläßt sich

nur auf seine gute und gerechte Sache ; er ist da¬

her selbst in Ketten seines Siegs gewiß . Der

Glaube ist die frohe Aussicht , daß der heu¬

tige Tag nicht der letzte Tag unter der

Sonne ist , daß vielmehr auf Heute Morgen

kommt und was daher heute nicht ist , morgen ist ;

der Unglaube aber bricht die Geschichte

mit der Gegenwart ab . Der Unglaube op¬

fert der Zeitung die Geschichte , einem au¬

genblicklichen Siege , einer ephemerischen Ehre die

Ehre der Zukunft , die Ehre der Geschichte

auf ; der Glaube aber verzichtet auf den Genuß

und Besitz der Gegenwart , in der Gewißheit , daß

die Zukunft sein ist . „Der Glaube , sagt Luther ,

hat niemals zu thun mit vergangenen Dingen , son¬

dern allein mit zukünftigen . Denn man glau¬

bet nicht denen Dingen , die geschehen sind , sondern

denen Verheißungen Gottes , der die Dinge thun

will . " Der Unglaube schränkt den Umfang des Mög¬

lichen nur auf den engen Kreis seiner bisherigen

Erfahrung ein ; aber der Glaube bindet sich nicht an

die Schranken der Vergangenheit unir Gegenwart ;

er glaubt an die Möglichkeit des (bisher ) Unmögli¬

chen . „Dem Glauben ist nichts unmöglich . " Der

Unglaube ist daher kleimnüthig , klug , ja überklug ,

bedingt , umständlich , philisterhaft , besangen , zag¬

haft ; der Glaube hochgesinnt , unbedingt , laconisch ,

^ efölut , kühnj frei , sorglos .

Aber Sorglosigkeit , Freiheit ^
Sicherheit ^

Unbe -

dingtheit , Nothwendigkeit , Unwandelbarffit , Ei¬

nigkeit , Entschiedenheit , Gewißheit, , Seligkeit ,

Liebe , Freundlichkeit , Leutseligkeit die Eigen¬

schaften und Wahrzeichen des Glaubens sind auch die

Eigenschaften und Wahrzeichen der Gottheit selbst .

Wie kannst Du also ist ' Gott einen Gott au sich

und einen Gott für Dich unterscheiden ? Das , wo¬

rin die Gültigkeit und selbst Möglichkeit dieses Unter¬

schieds aufgehoben ist , Das gerade , Das allein ist

Gott . Kannst Du an das Licht die Frage stellen , ob

es Licht oder auch nicht Licht ist ? Hebst Du mit die¬

ser Frage nicht das Wesen des Lichts auf ? Kannst

Du bei einem leutseligen Wesen fragen , ob es für

Dich nur , ob es auch an sich wohl leutselig ist? Was

ist ein gutes , Glauben , Vertrauen erweckendes We¬

sen anders als ein Wesen , das so für Dich , wie es

für sich ist ? Gutfein heißt eben nichts für sich sein

und haben , was man nicht auch für Andere ist und

hat . Kann also ein offnes Wesen zugleich ein ver -

schloßnes , ein mittheilendes zugleich ein rückhaltiges ,

ein Gegenstand des Glaubens zugleich ein Gegen¬

stand des Zweifels , des Mißtrauens sein ? Aber

Gutsein im höchsten Sinne heißt eben Gottsein ;

hebst Du daher das gute Wesen auf , so hebst Du

das göttliche Wesen aus . Aber das thust Du , indem

Du im Unterschiede vom dem Gott für Dich , d . h .

dem guten Wesen noch einen Gott an sich , d . h . also

ein nicht gutes und folglich nicht göttliches Wesen

annimmst . Was nicht gut , ist allerdings nicht sogleich

böse ; aber ein Gott , welcher Dir nur in den Kopf

kommt , wenn Du das gute Wesen ausgibst , welcher

Dir den Glauben an das Gute als das wahre , letzte ,

d . i . göttliche Wesen raubt , das Gute nur zu einem

Anthropomorphismus , einem bloßen Bilde , einer

bloßen Erscheinung herabsetzt , ein solcher Gott ist in

der That kei n Gott , sondern ein böses Wesen .
'

(Fortsetzung folgest
'

EL ist also gerade Eure elende Moral , welch ; dev

menschlichen Entwicklung diese,düstern Farben geliehen

bat . Man sah und steht noch heute von der zartesten Kind¬

heit an durch diese Lehren jene unnatürlichen Gifte in das

menschliche Herz ein impfen , die Ihr fälschlich der Natur

.aufbürdet .
Ws das erstemal ein Vater in solcher Lehre seine Kin¬

der unterrichtet ; , da . begann d .e verhängnißvolle Zeit der

St - rrigkeit , des Auflehnens , der Gewaltthat . War dieser

Mißverstand ein Fehler der Natur ? Gewiß nicht , er war

nur die gerechtfertigte Vertheidigung ihrer Rechte .

. . u . .4, - ' ^
^ .. . Gesellschaftliches Desen des Menschen rm

.
' Naturzustand .

' '

Der Mensch hat weder ä Ng e bo rn e I deen noch

angeborne Triebe . Seine Bedürfnisse machen ihn

auf seine Erhaltung aufmerksam , und von den ersten

Gegenständen dieser , Aufmerksamkeit erhält er seine ersten

Ideen . ,. st - ^ , - - -- st , -- . -

Fände der Mensch kein Hinderniß in .der Befriedigung

(feiner Bedürfnisse so würde er nach jeder Befriedigung

derselben in seine ursprüngliche Gleichgültigkeit zurück¬

fallen , er würde sich daraus nur erheben , wenn das

wiederkehrende Bedürfniß ihn dazu triebe , und die Leich¬

tigkeit der Befriedigung machte keine größere Einsicht

nöthig , als den Instinkt der Thiere — der Mensch

würde nicht gesellschaftlicher sein als diese .

Vereinzeltfühlteer sich schwach , zapt und empfindlich , und

es , mußten durch das Verlangen , durch die Unruhe um

einen gewünschten Gegenstand , von dem er augenblicklich

getrennt war ) die m 0 v a l i s ch e A n z i e h u tt g s k r a ft

gesteigert werden .
' ^

Diese Spannung hatte zwei wunderbare Wirkungen :

1) die Liebe zu allem , was unsere Schwäche unterstützt ;

2 ) die Entwick lung der Vernun ft, . welche die

Natur dieser Schwäche als Helferin brigegcben hat .

Deßhalb also hat die Natur die Kraft der Menschheit

in verschiedenen Graden an die einzelnen Individuen der

Gattung ausgetheilk , das -Eigenchum des Feldes aber ,

das ihre Gaben ^ hervorbringt , hat sie rmtheilbar - der

Gattung gelassen , Allen und Jedem den Genuß ihrer

Spenden . Die Welt ist
' ein reichlich gedeckter Tisch für

alle Gäste , dessen sgmmtliche Gerichte bald Allen gehören ,

weil sie Alle,Hunger haben , bald nur Einzelnen , weit die

Übrigen gesättigt sind — so daß Niemand , deren Eigen -

thümer isi , noch das Recht hat es zu sein . , ,

. ' U st li -lchns, -,

6 . Die wahren Grundlagen der Gesellschaft .

Betrachten wir - die Grundlagen , die Anordnung und

das Spiel der Hauptfedern dieser wunderbaren Maschine :

1) Unteilbarkeit des Bodens und gemeinschaftlicher

Genuß seiner Produkte .

2 ) Größere Menge und Mannigfaltigkeit dieser Pro¬

dukte als der Umfang unserer Bedürfnisse , aber Unmög¬

lichkeit , sie ohne Arbeit zu erhalten . Das sind die Hülfs -

mittel zu unserer Erhaltung , die Smtzen unseres Wesens .

Suchen wir nun noch auf , was die Natur gethan hat ,

um dm Menschen zur Einigkeit und Verträglichkeit zu

stimmen, ,und wie sie einen Zusammenstoß der Ansprüche ,

der in einzelnen Fällen entstehen könnte , vorgesehen hat .

1) Durch gleiches Empfinden und Bedürfen läßt sie die

Menschen die Gleichheit ihres Wesens und ihrer Rechte

und die Nothwendigkeit gemeinschaftlicher Arbeit fühlen .

2 ) Dadurch , daß unsere Bedürfnisse in jedem Augen¬

blicke wechseln , daß sie nicht Alle zumal , und einen Jeden

aufandere Weise berühren, -mahnt sie uns , nach Umstän¬

den unsere Rechte Andern zu überlassen , und dies gerne

zu thun .
8 ) Mitunter kömmt die Natur einem Widerstreit , einer

Concurrenz der Wünsch ^ des Geschmackes , der Neigun¬

gen zuvor , und bietet uns deßhalbeine hinreichende Menge

von Gegenständen um jeden Einzelnen zu befriedigen ;

durch die Mannigfaltigkeit der Wünsche und Triebe ver¬

hütet sie, daß gleichzeitig alle auf denselben Gegenstand

fassen , NÜIrit 'sug rjuemHUk !

4 ) Durch die Verschiedenheit der Kraft , der Fertigkeit ,

des Talents , je nach dem verschiedenen Lebensalter oder

dem Körperbau weist sie uns auf verschiedene Gewerbe

an .
5 ) Dadurch , daß die Mühe und die Anstrengung um



b. r .ünft , d. ie piom . Dstnkel , umhi
'
ssl-lt , vo .r - -

schreit e t, " moch warum mit sichtlicher Assertion von ,„ MT' ch- k' N - o j . /im -
„ Unsseret Albertina " und , ,Unserem Norden " ge¬
sprochen ivivd . WÄ die von ' Se/ '

Majestät '
aNgerustfle

Devise : V -0-twävts ! betrifft , so heißt fie -bei ihm nur :
Vorwärts nach mnd mit Rußland ! Das preußische
Volk scheint aber ein ganz . anderesW o r ip ä rt s - dar -
Uttter. zu verstehen .̂ Die ^deutschen Zeitungsti , stnd hiebei
ganzin ihrem Elemente ^ statt ^

den nichrssagcnden^Wolst-
schwall ohne alle Bemerkung wlederzugeben und das Pu -
blikUM ^ nitseinpni '

g
'efüüden MeNschenverstaüd^ darübei -

richten zü lassen, - sügenSe beide Backen vb« nchm 'mb
hinzu : >,Mese erhabenen köu ig l icheN. G o r te?b ege istevü'n
„ alle Hist er und ihr herrlicher - Inhalt , hat für immer
„ seinen unauslöschlichen .Platz m der Geschichte, des La - !i
„ ter

'
lands eingenommen . " ",

Aber das Beste kömmt Nach ; män traute der Gestn -
num ; der Bevölkerung in Königsberg nicht/man ahme ,
daß da Mo Uchte undKaNt gelehrt hatten , die ' Leute sich
nicht so ^leiM , verdummen ließen, »pjiesssU ' Vri ' lin oder
Magdebst̂ g^ mid hie Henpn Offiziere. erhielten »ust «soa
deu Auftrag , mit jedem Unzufriedenen Händel anzubin¬
den und sich so zu Seiden der Gp/vält zu, machen. Die
unter ftrenger Censur stehende „ AachNerLeitung " bringt
hierüber folgende Andeutung , bei 'ber viek-Mschrn den
Zeilen zu lesen ist?: .

Leider ward das Fest der Grundsteinlegung durch ein
trauriges Ereigniß , dessen Kunde stch bei her Grund¬
steinlegung blitzschnell verbreitete , noch zn ^ tzäschmerzlich
getrübt ^ Schon vor dem Feste hatte die unüberlegte
Äußerung ' eines hiesigen sonst höchst achtbaren .jväuf -
MMues- deni Lhbaterdirektor Herrü -Betz Lern nlas -
sung zu eitter Anzeige gegeben ;- gestern führte
eine ähnliche, im trunkenen .Muhe vorgebrachte sinnlose
Drayade des Referendars S — e gus Insterburg nych
traurigere Folgen herhei , indem sie Veranlassung zg ei- ,
nem Duell gab , inHvelchem er von dem Inge¬
nieur - Lieutenant L— d erschossen wurde .
Der Gebliebene warrin liebenswürdiger Mami/Lreblilig
der Damm - aber »Veit entfernt vbn aller politischen Ge¬
sinnung , und mußte - einer unpolitischen Äußerung zum
blutigen Hpstr fallen ! ^ ßs scheint,, altz hätten die Stu -
denten -eh^ Vorahnung von der Möglichkeit solcher Pro¬
vokationen gehabt , indem sie

'
fich weigerten an dem heute

Abend ^Dtk 'gcfünden'en
^Bail Tt/eihzu nehmm , wozu vom

T ^nst -8o6 Miziör -BlÜbit ^ aüsg
'
Äheikt wordär wärest . " '

Die -Studtntechtihnten äiso dielFaÜe , die man ihnen
gestellt hattL , kamen nicht- lind die 600 HerreckQffiziere
waren umsonst erschieiMr.. --- M 'rhaupt ftehtM -r ' König
seitdem Attentate und .ssinem letzten stylistisch-grammq -
tikalisch- schönen Kabinetsscksteiben überall nur Kampfsund ' Wölben , wie aus '

nachstehender Korrespondenz
herMgeht : ' 1 ' icknT/ / , .. r -

^ D a n z i g, 28 . August . Als dlechiosWn städtischenBe -
hörhen^ stch.. Sr . Majestät dem König vorste.lttoy, hielt
unfer Oberbürgerrnei

'
steH geh . Regierrrngsratho . Weickh-

mätitt , dif Anrede,
'

we/che mit der Äußerung schjoß : ein
Volk , das sich solcher bmeidenswerthen Verhältnisse er¬
stelle, würde nicht - zurückbeben im Kampf gegen das
Böse aller Art , den Se . Majestät mit,freudigem Heldm -
muthzu dem seinigen gemacht, und das Gute zu fördern
bestrebt sein , Se . Majestät erwiederte hierauf , für , die
kundgegebenen Gesin .nung^m dankend : „ Wenn Sie von
einem Kampfe sprechen,

'
söift wohl inD '

änzsg v on
Mir - nichts zu bekämpfen / zwrschestl -mir un 'd
Danzia - ' st kcinr Wolke/ " - - / -i/' chs m

/ ' on Quichi/W Üämpfte mit Windmühlen , Frie¬
dlich Wilhelm lV '

mpftmit Wolken .
3 lin ,

' Ar , ust . " Schön während der Vorberei -
> nqen zlUtj ^ prrmg . dssj ^ ,M -vriz .vpfl SyckAN "

mä ^em Dichter , der das Einstudiren leitete,
den Vorschlag , Dieß und Jenes zu ändern , namentlich
»her eineSzene z» retouchiren , die zwischenKai/erKari Vst
und semew Pm ren Statt findet , und wobei freilich sehr
herbe , namentlich in Bezug auf die neueste Zeit sarkasti-
sehe Redewendungen Vorkommen. Herr Pruh erklärte
rundweg : entweder man führe sein Stück auf , wie er
es geschrieben; - oder — im Weigerungsfälle - nehme er
dasselbe g a n .z zurück : eine Erklärung , die dein Dichter ,
unserer Überzeugung nach , zur Ehre gereicht. Denn
Kunstwerke , aus e i u er Idee gegossen und aus ei n e r
Form hervorgegangen , produzirt man .entlveder gar nicht,
oder "

vollständig / wie sie der Schöpfer in das Leben geru¬
fen . Das Stück Wurde also gsgebkn/und der dem leben-
vollen Hervortreten vieler Partien und Redewendungen
knüpfte stch daran , namentlich der rasch entzündbaren
Jugend gegenüber , eine förmliche Demonstration der
Gesinnung , die noch dadurch an Schärfe und Absichtlich¬
keit gewann, -daß wirklich in vielen Stücken die neueste
Zeit stch durch die spitzen Bemerkungen des . Marren auf
eine Weise entschleierte, die vielen Leuten böses Blut zn'
machen wobl geeignet schien . Demnach wurde beschlossen ,
dns-Stück bis zur RückkehrSr . Majestät liegen zu lassen .

— Gestexn wurden hier die Salyujieder .vön Hvffmami
von Fallprsleben verboten. - st . -

— Dieser Tage wollte man wissen , das Urtheil in erster
Instanz gegen Tschech hü M-reltch gefällt , und laute auf
Rädern vmhünten auf .

'

Köln , 31 . August . Mit dem ersten Oetober wird die
neue Zeitung unter Redaktion bcs Dt . Berchtzuverlässig
erscheinen'und zwar als Abendblatt '

i
'n nicht allzu großem

Formate ibbeu die Farbe -, welche ste-annehmen wird , läßt
sich vor Ler .Hqnd .Nichts -sagen „ doch fann man wohl vor¬
aus bestilnmen,. daß sie eine evn servac.ive . se in lvird .

. ^ Nedacteur : C .
' ff. D er n a y s.

s. ,, DrlbLLUs .E .chncllpectzr.-stvpn Paul g^env Ä,arv ^

Inhalt - er deutschen Zeitungen . "
" . . ,jsst -^ . ^ nst -n -r/Y m '- .. . n'/h

Königsberg , 3 ^ August . Seine Majestät der Kv-
nig von Preußen , Friedrich Wilhelm IV . , ist glücklich bei
seiner fünfundvierzigsten Rede angekommen , die er hier
gehalten hat . Bei der Grundsteinlegung des neuen Unü
versttätsgebäudes sprach er folgende .Wo

^
rte st^ - .

h,Meine Herren ! Unsere Hochschule Hat hres Jahrhun¬
derte in hohen Ehren zürückheiegt -

"
sie hat das Ihrige treü

erfüllt ; sä sie hat der Welt Männer vhne Gleichen,
Sterne Erster Größe geschenkt . Ihr viertes -Jahrhündett
bricht unter den Segnungen -eines langen Friedens .und

v n t e p de m Scheine de r lange ii tbehr t e n
Sonne ( ?^ -an . .Wir bezeichnen seinen Anfang , indem

wir den Grundstein zu dem neuen ObdachHr ihre Wirk -
sam küt tegen .

' Die 'S tuü de i st gükistig, uni ihr äu 'söollem
Herzen einen Glückwunsch Mzuvufen der Meinige ist
kurz , aber inhaltsschwer st .Sie sei ein Heerh des Lichts !
zu einempHeerdkides Lichts in Unserem/Nprden schuf sie
Herzog Albrecht .; Er , der mit treuem Herzen dem wahren
hickste. zugewandt w»w. .Seine Schöpfung beweist, daß er
dieselbe Losung wie die Fürsten nach ihm gehabt , Meine ,
Meiüe 's Vaters , Meines Lolkäs Losung :

' V v r Wä rls
das sei auch für und ' sür die Losung unserer Hschschnle.
Aber sie folge ihr nimmermehr auf be r Zr rbachn der
Komete n oder auf dem We gechep F e uersbrun st,
die — von Dunkel umhüllt — . verschrei -

f r t . Ihr Vvrwchrts sei das des Lichts der Sonne , ?
das '

,
'

glelchmä ß i g / ausge st r ä h l t , die '
Änsterniß

wirklich erhtllt , in tiefe Höhlen dringt , das Nacht -
gefieder (? )^ vers <̂ e

'
Ücht - Keiwe entwickelnd, Dlü -

th eneNtfaltcnd, ' Früchtereifend , Früchte , meine Herren !
an deren Genüsse die Menschen gesunden . Diese Fruchte
sind : Echte Gottesfurcht aller Weisheit A n -
fang (?) — echte, Treue ^ . die da weist , daß . m an dem
Fürsten nicht dient , wenn man seine hohen
Diener he

'
räbzi

'
eht — gütä Und cble Sitts , Liebe

zum - Lernen , Liebe zum 'Wissen, Liebe zum Handeln ssur
ch ^s Gemeinwohl , zu Lhaten der Ehre unter d e n F i k-
tigen des Adlers . In der festen Zuversicht , daß !
diese Meine Wünsche erfüllt werden , unter dem göttlichen
Segen und durch die pßlichttreue Pflege ihrer Lehrer , wie
durch den edlen Sinn der Jugend , fordere Ich Sie Alle
auf , während ich die HaMmÄ

'
schläge thne , ttn ^erer Al¬

bertina — dem Heerde des Lichts - ^ für Miseren - Nor¬
den .^ - ein. dreimalkges .herzliches Lebehoch zn bringen . V
- Wir gestehen aufrichtig , -,L§ ß wir von jdezi MjwsthM -
drrn , die Se . .Majestät in rhetorische r jlberschwê glichk^ t

gebraucht haben , nichts versücheld
'
Lhir begreifen,chm so

wenig, warum die Universität gewarnt wird , nicht „ d e r
Loosung : Vorwärts auf der Jrrbahn der Ko¬
rn eten , nachzu fo lg en " — noch was eine „ Fen ers -

unsetn Bedürfnissen vorzusehen , stets etwas größere Kraft
als die des Einzelnen erfordern , wollte sie uns dis Noth -
-wen- igkeit

'
einfthen läffm , >uns -Mchselseitig zu imkors

stützeü -, und uns Liebe zu jedem HelflndeN eiNflVßcn .
Daher unsere Abneigung gegen-die Einsamkeit und 'V ?r-

ckassmheit , unsere Liebe "
zu den Annehmlichkeiten und

Bortheilen einer mächtigen Vereinigung , der 'Gefelck -
schaft . - ' - -

Um endlich unter den Menschen die Wechselseitigkeit
von Hülfe und Dankbarkeit zu schaffen und zu unterhal¬
ten , um ihnen zu geigen , wo und wann diese Pflichten zu

' erfüllen sind , ging die Natur in die kleinsten Details ein :
sie läßt uns nacheinander Unruhe und Ruhe , Erschlaf¬
fung und Anspannung , Ab - und Zünchmen der Kräfte
empfinden . ^

Alles ist vorgesehen , Jeder findet seinen Gegenstand ,
jede Kraft ihr Gleichgewicht , jede Leidenschaft die Mög¬
lichkeit ihrer Befriedigung — die Natur ist die herrlichste,
wunderbarste und . vollkommenste Maschme . ^

^ ^ ' . .ninlfl !'. . ch --,
n - .

' st - v - L - 7»' '! i
Neuestes deutsches Complimpntirvuch.

- (Erschienen in Frankfurt anr Marn , ^
Eschenl'flmcrgasse, . im Verlag der deutschen Bundesversammlung .

Erste Auflage .) - - -

Die hohe deutsche Bundes -Versammlung hat am
16 . August einhellig beschlossen : daß von Seiten des '

Deutschen Bundes den die 'Regieriwg führenden durch-
'

lauchtigftm Herzogen von Braunschweig , Nassau - Sach -
-fkn -Koburg -Gotha , Sachsen -Meiningen - Sachsen -Alten -
.bur 'g . -Anhalt -Dessau , Anhalt - Bernburg undjAnhalt -
Kvthen - für ^ Ihre Persow .stKt .des bisher .^geführten
Prädikats „ Durchlaucht " das Prädikat .„ Hoheit / werde
beigclegt werden . In der v e r trauen tz v,o lj e n E r w.a r-
t ung , daß die durchlauchtigsten Herzoge

'
weder i'n der

deutschen noch
' ln fremder Spräche sich einer BeMchiiüng

bedienen oder eine solche in Anspruch nehmen werden ,
wodurch ' äweisel darübdr entstehen köünien ,
daß durch das Prädikat „ Hoheit " '' ein anderes als jenes
der „ Herzogli chen Hoheit " gemeint sei , wird von der
nähern Bezeichnung desselben Umgang genommen . Gegen¬
wärtiger , ausdrücklich nur die C o u r toisie - F r age
erledigende Beschluß soll die wechselseitigen Rangverhält¬
nisse unter den souveränen Häusern durchaus nicht ver¬
ändern und vielmehr hinsichtlich des .Ranges und Vor -
tritts Alles Und Jedes in der bisherigen

'
Lage Verbleibens" §

Durch das vorstehende Merkchen ist einem allgemeinen
Und tiesgesühltm^Bedürfniß abgeholfen worden . Es wä'r
vorauszusehen , daß bei der Ungeheuern Concütrenz von
deutschen Durchlauchten , die durch die bedeutende Ver¬

vielfältigung der mediatisirten und ganz , neu crcirten
Durchlauchten , wie z . B . der Wrede ' s , der Leuchtenberg ,
der Löwenftein , der Wallerstein , der ^Fürstenbergder
Salm , entstand , deren relativer Werth .bedeutend fallen

.musste, worunter natürlich einmal die.Würde .der regieren¬
den Durchlauchten und ihr Einfluß auf . das europäische
Gleichgewicht bedeutend lift , dann

"a8er auch
'

die Ruhe
und das Glück von deren Jlnterthanen untergraben

wurde . Der Kaiser von Rußland/der so Wiekes schon für
Deutschland gethan, -»unternahm es zuerst / diesem Ver¬
falle Schranken zu setzen er verwändette die Durch¬
laucht des . Herzogs von iLeuchtenberg in . eine , kaiserliche
Hoheit . D amst war der Anfang gemacht, und mit,bekann¬
ter deutscherBehendigkeit wurde nach dreijähriger - gründ¬
licher Behandlung der Furage , die Sache so ins Reine ge-
brachtssdaß dre Herren regieremlsen Herzoge zü „ H öhei¬
ten avcmckrteN . Es ist dadurch eine gewisse Bewegung
in die dcutschä Hierarchie gekommen : dir ' Herzöge sind
min '

„ Hoheiten, " die Übrigen werden nachrücken-wollen ;
die königlichenHoheiten der Großherzvge fühlen sich jetzt
schon beengt , die Könige sehen nicht ein, warum sie nicht
Kaiser sein könnten , — die Zahl der Grafen , Barone und
Freiherren ist heute säst großer als '

die der Menschen, —
es war ein neues Complimentirbuch bei der hierdurch
drohendest Verwirrung das höchste Bedürfnis Unsere
EpwartUMstHn Bezug arstJn .ha.lt und Form , waren sehr
hock ) gekannt , da wir die Gewandtheit emes HerrnMünch -
Bällinghäustn ünd dÄ '

sechzehn
' '
übrigen Mitarbeiter , so

wie deren tiefeForschungen im Bereicheder Courtoisie längst
kannten , und sich dis -Herien ja ' seit ihrer Geburk aus¬

schließlich mit diesem Fache befaßten ^ aber fie wurden noch
übertroffen , Auch der Einband in wohlriechenden gepreß¬
ten Juchten läßt nichts zu wünschen übrig -. Als Probx aus
demWerkchen diene d^p oben mittgetheiltefllbschstitt . .
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